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industriellen Maßstab übertragen und damit eine gewaltige Steigerung der
Produktion, nicht unbedingt aber der Qualität erreicht.

Über die Problematik von Definition — eine Plauderei

von Pedro MüWer, Ciba-Geigy, Basel

«Ersi wenn man sicli aber Warne« «nrf ßegr;'//e ver-
siändigi lia?, dar/ man Ao//erc, in der ßeiracAiimg der
£>inge mi? K/arAei'i wnd Le/cAiigAeii vorz«scArei'/em»
öieie Maxime de-s alien C/awsew/iz /iiArien sicA aacA
die Miiglieder des ^rAeiisansjcAiis.je.S' /iir Pegüirainr
(AFJ der .SED z« Gemäie, als sie im lïinAlicA an/ eine
geplanie ScAri/i über Pegi^irainr die ßegri//e im ße-
reicA der öoAnmeniaiion nnd vor allem des ßegisira-
inrwesens zn de/inieren sncAien. Das ernsie ßncAen in
zaAllosen einscAlägigen IPer&en wnrde an/gelocAeri
dnrcA die nacA/olgende «ßlawderei» eines Miigliedes
des an einer der leizien ßiiznngen, die in leicAi
veränderfer Fassnng wiedergegeben wird. Wie glanbi
iAre rla/gabe Aereiis er/iilli zn AaAen, wenn sie dem
mii Terminologiean/gaAen Aeiranien FacAmann an/-
zeig?, da/1 DoAnmeniaiion nicAi die einzige der «/röA-
licAen WissenscAa/ien» isi.

Es war die Aufgabe gestellt, die für eine geplante Schrift anzuwendende
Terminologie zu definieren. Die einzelnen Ausdrücke des Fachgebietes waren
allen Mitarbeitern bekannt, und die Begriffe sind in Wort und Schrift andau-
ernd im Gebrauch. Verschiedene Herren sollten also möglichst prägnant Sinn
und Inhalt der einzelnen Begriffe festhalten.

Als ich mich selbst mit dieser Aufgäbe beschäftigte, fielen mir berühmte
Werke ein, welchen die Definitionen der darin verwendeten, oft äußerst
schwierigen Begriffe durchaus nicht mitgegeben wurden. Es wird bei solchen
Werken dem Leser überlassen, im Verlaufe der eingehenden Lektüre (Stu-
dium) jene Begriffe mit dem vom Autor gemeinten und gewollten Inhalt und
Leben zu erfüllen. Dies sollte eigentlich immer gelingen, wenn ein Meister
am Werk war und wenn der Leser die entsprechende Mühe aufwendet.
Meistens entsteht aber um solche Werke eine Sekundärliteratur, welche unter
anderm auch Definitionen schwieriger Begriffe enthält.

Wer Übung hat im Lesen anspruchsvoller Texte, verzichtet meistens gern
auf derlei Erläuterungen, denn es kann dem Verständnis abträglich sein,
wenn man sich sogleich auf eine Bedeutung festlegen läßt und dann der Be-

griff später an Umfang gewinnt. Ein gründlicher Kommentar setzt sich aller-
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dings mit dem Sprachgebrauch im ganzen Werke auseinander. Aber auch
hierbei ist der Gewinn geringer als beim geduldigen Studium des Werkes
selbst.

Genug! ich will damit nur sagen, daß man nicht allzuängstlich jedes Wort
definieren und abgrenzen sollte. Beim richtigen Sprachgebrauch definieren
sich die Begriffe von selbst.

Zurück zur erwähnten Aufgabe: Indem ich mich auf einen etwas engeren,
spezielleren Standpunkt stellte, habe ich folgende Gedanken notiert: Ange-
strebt wird also das Ideal der Univozität, der stabilen Eindeutigkeit. Man
möchte, daß jedermann jederzeit, wenn er den Begriff hört, sich das Näm-
liehe vorstellt. Ich brauche nicht näher auseinanderzusetzen, warum Ideal-
fälle in dieser Welt recht selten sind. Sie werden wohl gelegentlich erreicht bei
sehr einfachen technischen Abläufen; aber auch hier darf die Einschrän-
kung nicht verschwiegen werden, daß dies nur zutreffe «im Rahmen der ge-
genwärtigen Möglichkeiten». Bei entsprechender Sachkenntnis und ein biß-
chen Nachdenken waren die verlangten Definitionen wohl zu geben. In die-
sem Sinne haben sich die einzelnen Herren denn auch bemüht.

Subjektive Interpretationen werden immer begrenzt und eingeengt durch
gewisse praktische Erfahrungen und rationale Fixpunkte im Bewußtsein, die
uns fortwährend aus unserer Umgebung einprogrammiert werden. Dadurch
sind wir sachlich eingewiesen, und gewisse Phantasiewege des Denkens wer-
den ausgeschlossen.

Die Logik lehrt, daß ein Begriff umso genauer ist, je weniger Extension er
besitzt. Am exaktesten ist demnach ein Begriff, der keine Definition mehr
erlaubt bzw. dessen Definition, falls sie versucht wird, eine platte Tautologie
hervorbringt.

Dennoch kommen solche Definitionen vor und haben ihre sachliche und
sprachliche Berechtigung. Man denke an die Definition des Schimmels
weißes Pferd - zum Unterschied vom bekannten Pilzbelag auf Lebensmitteln.
Einen ganzen Komplex solcher Definitionen finden wir in der Euklidischen
Geometrie. Dort wird deutlich gemacht, daß sich anscheinend Selbstverständ-
liches nicht unbedingt von selbst verstehen muß.

Umgekehrt verliert ein Begriff immer mehr seine Aussagekraft, wenn seine

Bedeutung immer weiter ausgedehnt wird. Sein Inhalt erweitert sich, seine
Präzision nimmt ab, und am Ende taugt er nichts mehr, und man ersetzt ihn
durch mehrere genauere Begriffe, welche seinen mehreren Bedeutungen im
einzelnen entsprechen.
Ich erinnere an gewisse Ausdrücke aus dem Vokabular früher Wissenschaft,
vergangenen tastenden Forschens, wie «Kraft», «Stoff», «Schwere», «Wahl-
Verwandtschaft», «Element» usw. Aber auch neuere Ausdrücke gehören
hierher: «Freiheit», «Demokratie», «Friedensliebe» und vor allem «Sachlich-
keit». In der Regel billigen wir wohl immer dem Sachlichkeit zu, der so denkt
wie wir, dem der anders denkt aber nicht. Solche Begriffe sind aequivok
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oder sind es geworden, weil die Vorstellungen sich geändert oder die Mei-
nungen sich geteilt haben.

Der Gegensatz ist das Synonym. Mehrere verschieden lautende Wörter,
die wesentlich das gleiche bedeuten, sind synonym. Beispiele: Freiheit - Un-
gebundenheit, roh - ungeschlacht — ungehobelt, Befehl — Gebot, Zumutung

- Ansinnen usw.
Die Synonyma sind für den Sprachfühlenden eben doch nicht gänzlich

gleichbedeutend und tragen deshalb zum Reichtum einer Sprache bei.

Ein Sonderfall, der schon in die Philosophie gehört, ist die Aequipollenz.
Darunter sind Begriffe zu verstehen, die auf verschiedene Weise einen Sach-
verhalt umschreibend bestimmen, aber mit gleicher Eindeutigkeit den selben
Sachverhalt ausdrücken. Beispiel: Gleichseitiges Dreieck - gleichwinkliges
Dreieck. (Aequipollent gleichviel geltend).

Völlig eindeutige Begriffe, welche genau und unabdeutbar das bezeichnen,
wofür sie stehen, erfüllen eben nur ihre kleine, sehr beschränkte, aber enorm
wichtige Aufgabe in dem Wissensgebiet, dem sie angehören (Quadrat, Kreis,
Würfel, Kugel). (Prisma und Pyramide genügen da schon nicht mehr, weil
ihre Gestalt sehr verschieden sein kann.)

Ich meine, was wir anstreben und wozu unsere Aufgabe dienen sollte, ist
nicht diese wissenschaftliche Exaktheit, sondern eine zweckmäßige Einmütig-
keit über den Umfang der verwendeten Begriffe. Wir suchen einen prakti-
sehen Konsensus, welcher eine gewisse Toleranz offenhält nach Maßgabe der
verschiedenen Tätigkeitsbereiche verschiedener Leser der geplanten Schrift.

Neue Begriffe sind immer Kompromisse. Vorstellungen, die jeder aus
seinem Lebenskreis mitbringt, sowie allgemeine Bewußtseinsinhalte und all-
gemeiner Sprachgebrauch streiten miteinander. Am Ende erhält der einzelne
mehrere Daten, spezifische und diskursive - und endlich erfolgt aus dem
Gebrauch, den man selbst von dem Begriffe macht und den man von andern
hört, eine angenäherte Übereinstimmung, welche für die Praxis nicht nur ge-
nügt, sondern eben das gewünschte brauchbare Werkzeug abgibt.

Begriffe empfangen ihren Gehalt aus der Realität, aus der sie abgezogen
sind. Dies trifft besonders zu bei Begriffen, die sich auf eine bestimmte Tätig-
keit, auf eine vielgestaltige Praxis beziehen. Ihr Gehalt und Umfang wächst
oder verändert sich mit dieser Praxis. Die immer dynamische Realität bildet
also das Regulativ für den Inhalt des Begriffes. Tätigkeit und Sprachgebrauch
laufen nebeneinander her und befruchten sich gegenseitig. Hierbei hört die
bewußte Systematik auf. Die Dinge laufen gleichsam von selbst.

Die Überzeugung von der Richtigkeit der hier skizzierten Gedanken
schöpfe ich aus der wesentlichen Ubereinstimmung der vorgebrachten Defi-
nitionen. Aber auch aus den Abweichungen, welche so geringfügig sind, daß

von Mißverständnissen keine Rede sein kann.
Die erarbeiteten Definitionen haben also als bereits bestehend erhärtet,

was erst durch Vergleich und Diskussion hätte erreicht werden sollen, näm-
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lieh die Brauchbarkeit der Begriffe für Gespräch und Arbeit. Die vorliegende
Terminologie ist ja keine Geheimsprache, kein Code, der einer Entschlüsse-
lung bedarf (die Termini stehen im Wörterbuch), sondern es handelt sich um
Sachbezeichnungen, die von Fachleuten geprägt worden sind. Daß sie in der
Ausdeutung eine gewisse Streuung erlauben, ist kein Schaden.
Ich denke, das Verständnis der in Rede stehenden Begriffe sollte aus der
Tätigkeit kommen. Dieser Weg ist am besten geeignet, einen Begriff mit
Leben zu erfüllen, wogegen jede Definition nur eine Umschreibung und ein
blasses Schemen sein kann.

Sollten später Fragen zu stellen sein, nun, so sollen sie eben gestellt wer-
den. Deutlichkeit und Gemeinverständlichkeit sind allemal einem dunklen
Text vorzuziehen. Aber auch ein Anlaß zum Nachdenken und zum Fragen
soll uns nicht ungeduldig machen.

Die Frage - und vor allem die Lust zu fragen, ist die Mutter aller Wis-
senschaft, aller Philosophie und von sonst noch vielem Guten und Schönen
in der Welt.
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